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an Grösse und Stellung der Bolzenlöcher genau der Flange 
des Windka11tens entspricht, mit welcher letzterer an den 
unteren Rand del' Retol'te befestigt wird. 

Holl nun in das ausgebrannte Retortenfutter ein neuer 
Boden eingesetzt wel'den, so ist es klar, dass auch die 
in der Nähe des Bodens befindlichen Thcile des Retorten­
futtere ausgebessert und ergänzt werden müssen ; damit 
nun dieses genau der Porm des Bodens entsprechend ge­
schehe und damit auch der Windkasten, mit dem der 
neue Boden unverrückbar fest ist, jedesmal an seine gcna1,1 
richtige Stelle komme, dazu dient eben dieser Konus, 
welchen man zu diesem Ende an die Stelle des Wind­
kastens an der Retorte befestigt, und den zwischen der 
Retortenwand und d~m Konus befindlichen Raum mit 
Masse vollstampft und diese mit dem älteren Rctorten­
futtcr angleicht. 

Diese Operation kann bereits 12 hie t 4 Stunden 
nach der letzten Charge ausgeführt werden und dauert 
nur 1 1/ 2 8tunde Zeit*). 

Hierauf wird der Konus entfernt, der ausgebesserte 
Theil ist mittlerweile schon getrocknet und del' Boden 
eingesetzt, was wiedel' höchstens 1/ 2 Stunde dauert. 

Die l<'ugc zwischen dem ansgcheesel'ten Retortenfutter 
und dem neuen Boden ist vollkommen dicht ohne alles 
Bindemittel. 

ln der Hegel lässt man sich von der letzten Charge 
bis zur nlichsten 1 8 Stunden Zeit, weil ja indcss der 
andere Converter bentitzt werden kann, im Nothfalle kann 
jedoch der neue Boden 11ehon nach 1 !i Stunden benützt 
werden. 

Die ßödcn werden in einer Trockenkammer, welche 
von der Ueberhitze der Gebläse-Dampfkessel geheizt wird, 
vollkommen getrocknet und sind zu diesem Zwecke 6 hi11 
8 Stück Windk!i11ten nötli.ig, was unbedeutende Voraus­
lagen macht. 

Im Grunde wll.re es genügend, wenn blos die llödcn 
der Windbüchsen in mehreren Exemplaren da wliren und 
nur 1 bis 2 Windbüchsen; das macht aber die ZuRam­
menstclluug complicirter. 

Hier werden die Böden so angefertigt, daes sie für 
beide Retorten vollkommen passen, und ca gehört nur zur 
gleiohfürmigen Herstellung slimmtlicher Windbüchsen einige, 
aber nicht rn11hr ILIH gewöhnliche Gen1Luigkeit. 

Diese eben beschriebene Vorrichtung kann kaum 
einfacher sein und ist, wie schon gesagt, sci.t dem ersten 
ßctriebsjahre der hiesigen ßcssemerhüttc l 865 in Aus­
übung, ~hnc die geringste Abänderung erlitten zu haben, 
obgleich hier der traditionello Gebrauch herrscht, dase 
jede Verbesserung, wenn sie Aussicht auf Erfolg hat, rc­
epcctirt wird, und wäre sie auch vom geringsten Arbeiter. 

Im Gcgentheil wird diese Methode demnächst noch 
eine weitere Aullhildung erhalten, indem man hier auf 
Vorschlag des Herrn lgn. Kazettl damit umgeht, auch 
den untersten Theil der Retorte a'clbst hie auf eine ge­
wisse Höhe zum Abnehmen und Auswechseln einzurichten, 

*) Um Jns Auskühlen der Retorte zn beschleuniger~, pflegt 
man das Gebläse Jurch 1 bis 11/ 2 Stunde laugs:un epic\on zu 
laseon riiit dem nach der Charge noch disponiblen Dnmpfc ohne 
besondere IIeizuog. Diese Zeit der Abkühlung ist weniger noth­
wendig, um die Arbeit für den Mann ~rtriiglich zu mache~, d~s 
wäre schon frilher der Fall soodern vielmehr deshalb, weil die 
frische Masse an den glilhe~den_ Wänden oicht bindet. 

nachdem das Rctortenfutter hier mehr leidet als an an­
deren Stellen, und in der Regel nach mehreren llöden 
gründlich ausgeb

1

essert werden muss. 
lu diesem Zusta1idc hat diese Methode, den Reto1·­

tenbodcn zu wechseln, Herr John B. Pcarse ans Nord­
Amcrica bei seinem hiesigen Aufenthalte von Juni bis 
September 1867 zu beobachten Gelegenheit gehabt, uud 
wie man sieht, nicht unterlas!len, sie nachzuahmen. 

Was Herr Pcarse sonst noch dieser Methode hinzu­
gefügt, ist vollkommen überflüssig und nur geeignet, das 
G auze complicirt erscheinen zu lassen. 

Neuberg, im Juni 1869. 

Jos. 8chmidhammcr, 
k. k. HiittenvPrwalter. 

Beiträge zur Kenntniss der Magnetdeclination. 
Es sind eben zwanzig ,Jahre, seit der Hchcm{iitzer 

Prnfessor Bcrgrath Chr. D o p p 1 er in der mathematisch­
naturwisscnschaftliehen Classc der kaiscrl. Akademie der 
Wissenschaften in Vvien das Augenmerk der Naturforscher 
auf neine bi11her unbenutzte, Quelle magnetischer Deeli­
natione-ßoobachtungenu gelenkt, und diese· Akademie zu 
dem BeschlusHe vermocht hat, bei dem Ministerium für 
Landcacultur und l\orgwcsen einen Auftrag an (lie kaiserl. 
Bergämter zu erwirken, aus den Markscheider-Archiven, 
Grnbenkarten und Zugbüchern die Decliuation der Mag­
netnadel in friil~cl'e11 Z'citen und an verschiedenen Orten 
zu ermitteln. 

80 viel Hieb aus den ~ Mittheilungcn über iilterc mag­
netische Dcclinationshcobachtungen (Wien 1850)u cmtneh­
men lässt, fand diese Anregung unter den praktischen 
Markscheidern auch ungetheilten Beifall und erweckte die 
Hoffnung, dass sich in der Sammlung der dicsf!illigen Er­
hebungen und noch mehr bei der in Aussicht genommenen 
El'richtung förmlicher magnetischer Beobachtungsstationen 
in den verschiedenen bcsondeni wichtigen Bergwerks­
Reviercn der Monarchie das richtige Mittel werde finden 
Jas11m1, "die Brauchbarkeit marksc!teiderischer Arbeiten für 
alle Zukunft zu sichern und eine bisher nur allzu ergie­
bige Quelle von hrthümcrn, welche nicht selten 7'.u den 
unheilvollsten Streitigkeiten V cranlaesung geben, w1rka:un 
zu verstopfenu. Ja man erkannte es auch in rein geog­
noetischer Beziehung für wichtig, die mannigfachen ört­
lichen Abweichungen in der Declination, Inclination und 
Intensität der mag11etiechen Erdkraft, bedingt durch die 
innere Strnetur und Beschaffenheit, sowie durch die äns-
11erc Form der crzführenden Gebirge kennen zu lernen. 

Zur Durchführung des eben ein Jahr später von der 
kaiserl. Akademie der Wiseen11chaftcn auch angenommenen 
Antrage!! des ßergrathes Doppler, auf die Errichtung mag­
netischer Beobachtungsstationen iu allen geoguostisch wich­
tigen Bergwerksorten hinzuwirken, eeheint es jedoch nie­
mals gekommen zu sein, nachdem über derartige Einrich­
tungen nirgends etwas verlautet hat; und erwägen wir 
einerseits die erfolgte Gründung der k. k. Ccntralanatalt 
für Meteorologie und Erdmagnetismus in Wien und an­
dererseits die vielen seitherigen Umgestaltungen unserer 
obersten Bergwesensverwaltung, wie den Uebergang ~o 
vieler Staatsbcrgwcl'kc in Privathände, so können wir, 
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wenn auch mit Bedauern, begreiflich finden, dass die 
Aufmerksamkeit unserer Regierung von der Unterstützung 
der Lösung der als angeregten wissenschaftlichen Auf­
gabeu wieder abgelenkt, und die Befriedigung des 
diesfälligen praktischen Interesses der Markscheider dem 
Privatfleisse des Einzelnen überlassen wurde. 

Allein die Kräfte einzelner, zumal untergeordneter, 
unselbstständiger, und nur kiimmerlich besoldeter Berg­
beamten können für die Verfolgung oder gar Lösung der­
artiger wissenschaftlicher Aufgaben niemals ausreichen, 
umsomehr die zerstreute Lage unserer Bergorte die uner­
lässliche gegenseitige Einvernehmung und Unterstützung 
bedeutend erschwert; der wissenschaftliche Eifer des Ein­
zelnen steht auch nicht selten verlassen da, ullfl muss 
wenn auch: zuerst von den besten Vorsätzen begleitet -
in Kurzem erlahmen und erkalten, daher eben nicht zu 
wulidcrn ist, dass dem Studium der magnetischen Decli­
nation im Allgemeinen die ihr gcbuhrcnde Aufmerksam­
keit wohl nur selten zugewendet wurdf'. 

Einen grossen Theil der Schuld an dieser Gleichgil­
tigkeit vieler unserer Markscheider triigt aber gewiss auch 
die, nur aus seinem nivellirenden Charakter erklärbare, 
allgemeine Fassung des allg. österr. Berggesetzes von 1854, 
welche keinerlei Andeutung darüber zuliess, durch welche 
technisch- wissenschaftliche Hilfsmittel die verschiedenen vor­
geschriebencnKarten (Gruben- Lagerungs- und Revierskarten) 
zu Stande gebracht und welche Anforderungen der Ge­
nauigkeit an selbe gestellt werden sollen, womit überein­
stimmt, dass in diesem ganzen Gesetze weder das 'Vort 

71
Compass", noch das „Meridian" vorkömmt, während da& 

allgemeine Berggesetz für die preussischen Staaten von 
1865 positiv für jede Muthungskarte die Angabe des 

71
Meridians" fordert, wodurch es den mit dem Compass 

arbeitenden Markscheider nöthigt, sich um die Beziehung 
seiner Compass-Linien zum Meridiane genau zu kümmern. 

Es scheint übrigens nach der Abhandlung des Herrn 
Ed. Klesczynski in der österr. Zeitschrift für Berg- und 
Hiittcn-Wcscn Nr. 51 von 1857 an wohlmeinenden und 
warnenden Stimmen (in der Wüste) seinerzeit auch bei 
uns nicht gefehlt zu haben. 

Erst die Belehrung des k. k. Finanzministeriums vom 
Jahre 1855 zu den §§. 22 und 23 allg. österr. Berg­
gesetzes (österr. Zeitschrift für Berg- u. Hütten-Wesen Nr. 
20 von 1855) hat die erwähnte Lücke einigermassen aus­
gefüllt, indem sie vorschrieb, "dass die Lage des Frei­
schurfes und des Standortes des Schurfzeichens der Ent­
fernung nach in Wiener Klaftern, und der Richtung nach in 
Compass Stunden u. s. w. angezeigt werde," was manchenorts 
wiederum dann Verlegenheiten veranlasst hat, wenn Frei­
schurfanmeldungen nur auf einer Catastralkarte ausgemittelt 
werden wollten. 

So ist es nun denn bei uns gekommen, dass, wie 
Herr Professor v. MH 1 er in der Einleitung zu seiner höheren 
Markscheidekunst ganz treffend bemerkt, "die Markscheider 
vornehmlich in zwei Hauptlager getheilt erscheinen, inc}em 
die einen, behäbig dem altgewohnten Herkommen folgend, 
überall, wo dies nur möglich erscheint, den Compass an­
gewendet sehen wollen, die andern aber demselben auch 
dort, wo er von Störungen localer Art frei ist, nur ganz 
kleine Detailaufnahmen zuweisen, und alle wichtigeren Ar­
beiten mit jenen Instrumenten verrichtet sehen wollen, die 

der l\farkscheider nach und nach vom Geodäten ent­
lehnt hat." 

Es wäre müssig, noch einmal auf den leidigen Streit 
ob des drehbaren Stundenringes (Nr. 211, 32 u. 33 der 
östcrr. Zeitschrift für Berg- u. Hütten-Wesen von 1867) 
zurückzukommen, da kein einsichtsvollc1· Markscheider heut­
zutage die Wichtigkeit der Beziehung jeder Lagerungs­
oder Grubenkarte auf wahrt: Mittagslinie bestreitet oder 
bei Bestimmung der letzteren dem Theodoliten den Vorzug ab­
spricht. Wenn wir uns jedoch im wirklichen Leben um­
sehen, und wahrnehmen, dass nicht einmal in jedem Berg­
reviere, geschweige denn an jedem Bergorte, ein Theodolit 
zu Handen ist, nnd fast noch seltener die Markscheider 
zu finden sind, welche mit demselben umzugehen gewohnt 
sind, und wenn wir uns überzeugen, bei wie vielen Gruben 
das Geschäft des Markscheiders, als gar so zeitraubend, 
nicht den durch Vorbildung und Stellung hiczu berufenen 
"Verksbeamtcn, sondern häufig Untergeordneteren, selbst 
nur Steigern überlassen wird, deren Zeit man weniger ' 
hoch anschlägt, also dass die Gruben- und Lagerungs­
kartcn oft ohne jedwede Rücksicht auf Magnetdeclinatiou 
angelegt, und, . unbekümmert um deren Variation, · jahre­
lang fortgeführt werden, <1 ·1d wir forschen auch den 
Gründen dieser Erscheinung uteh, werden wir uns der 
Uebcrzeugung nicht länger versehliessen können, dass 
trotz aller grauen Theorie d:i.s Schinnzeug noch durch 
viele Jahrzehnte seine, etliche Jahrhunderte schon be­
hauptete und wohl auch erprobte Stellung nicht ver­
lieren werde, und ihm dieselbe _auch durch eine, den 
strengereri Anforderungen der theoretischen Markscheide­
kunst entsprechende Gesetzgebung nicht ohne 'Vciteres 
genommen werden könnte. 

(Fortsetzung folgt.) 

Aus Wieliczka. 
Der Fortgang der Wasserhebung in Wieliczka ist in 

der letzten Woche stetig günstiger gewesen, so dass die 
Höhe des Wasserstandes am 17. Juni bereits auf 4 Zolle 
unter dem Horizont nHaus Oestcrr'lichu gefallen ist und 
daher beim Erscheinen dieser Nummer der Horizont „Haus 
Oesterreiehu vollkommen trocken gelegt sein wird.*) 

Mittlerweile sind Vorbereitungen zur Ausfüllung des 
Schachtes 'Vodnagura und zur Ableitung der aufzufan­
genden Süsswässer nach dem Elisabeth-Schacht getroffen 
worden, und wird, wenn der Wasserstand so weit unter 
Horizont n Haus Oesterreich ~ herabgebracht sein wird, 
dass auch ein zeitweiliger Stillstand der Maschine dessen 
Unterwassersetzung nicht wieder zur Folge haben kann, 
mit der Untersuchung der Kloski-Qucrschlags-Strccke neu 
begonnen werden. Vorher wird jedoch eine commissiouelle 
Hauptbefahrung vorgenommen werden. 

Der Albrecht-Schlag hat nun 27 °, 4' Tiefe erreicht. 
In seiner Sohle hält, nachdem eine 1'honschicht mit Sand­
steinknollen durchfahren worden, in überraschender 'Veise 
Speisesalz an, welches in den petrographischen Charakter 
von Grünsalz übergeht, jedenfalls ein Beweis, dass man 

*) Die \Vasserstände waren: am 7. Juni 10, 0', 2V2", am 
8. Juui 5', 9", am 9. Juni 5', 2", am 10. Juni 4' 8", am 11. Juni 
4', 1", am 12. Juni 3', 7", am 13. Juni 3', 1" u. s. w., bis zum 
obigen Stande am 17. Juni. 
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Völlig unverantwortlich erscheint es vom volkswirthschaft­
lichen Standpunkte, Droguen, die aus ferneren Ländern 
geholt werden müssen, oder Artikel jeder Art, die schon 
an sich oder in der Form, in der sie (z. B. als Extracte) 
zur Anwendung kommen sollt!n, leicht verderben oder die 
eine sorgfältige Magazinirung oder Austrocknung u. dgl. 
verlangen, zur Salzdenaturirung anwenden zu wollen. 

Die Erfahrungen, welche in Ocstcrreich mit dem von 
1850 bis 18()2 verwendeten Enzian gemacht wurden, der 
in dieser Zeit reichlich 100 Proc. im Preise stieg, zuletzt 
nicht mehr in der nüthigcn Menge sich vorfand und mit 
den gröbsten Fälschungen (z. B. in einem Falle mit un­
gefähr 1/:i Rippen von Tabaksblättern gemengt) geliefert 
wurde, mussten znr grössten Vorsicht mahuen, in gleichem 
die Enviignng, <lass heutigen Tages, nachdem geracle die 
Besprechungen d1~r Viehsalzfrage iu den öffeutlichen Blät­
tern so belehrend auftraten, die Zahl der Menschen sicher 
nicht sehr grogs ist, die nicht wissen sollte, dass alle or­
ganischen 8ubstanzeu durch Hitzr zerstörbar uucl die 
nach dem Glühen vcrblcibcnclcn kohligcn Rückstände als 
unliislich im \Vasser lci~ht wegzuschaffcn sind, dass also, 
da unter den unorganischen Präparaten sich kciues findet, 
das stark gefärbt, vor und nach dem Glühen mit inten­
siver Färbung im \Vasscr löslich und zugleich völlig un­
schädlich ist, der einzig<~ Ausweg in einem massenhaften 
Zusatze bestünde, der sich aber leider auch als ganz un­
praktisch erweist. 

Nachdem durch die eingehende Besprechung des 
Textes der Preisausschreibung die allgemeinen Grundlagen 
zur ßcurthcilung der eingelangten Vorschliige gewonnen 
waren, wurde an diese Bcurthcilung gegangen. Znnüchst 
kamen jene Eingaben zur Besprechung, welche nicht als 
Preisbewerbungen betrachtet werden konnten, wie Mit­
thcilungeu über das Dcnatnrin·crfahrcn in anderen Staaten, 
VorschHige über den V crschlciss de~ Vichsalzt'!l, über die 
meclumische l\Icnguug der Denaturirstoffe, ferner ein sehr 
beachtbarcs. Promemoria eines Fachmannes, worin die 
DarstclJung von Lecksteinen empfohlen wird, dann ein 
sehr werthvolles Gutachten eines Universitätsprofessors, 
worin gründlich erörtert wird, dass in allen drei Natur­
reichen keine den gestellten Bcd_iugungcn völlig entspre­
chende Substanz zu finden sei. Hierauf kamen die dem 
drittletzten Absatze der Preis.ausschreibnng nicht genü­
genden Eingaben zur Verhandlung und zwar zunächst 
jene, in welchen gar kciue oder ungenaue Angaben über 
das Dena1urirvcrfahren gemacht und zugleich die Beclin­
gung der l'rämiirung vor Bekanntgabe des Verfahrens oder 
einer Monopolisiruug desselben durch ausschliesslichc 
Lieferung oder Privilcgirung gestellt wird; weiter jcµe, 
<lie, ohne solche Bedingungen zu Etellcn, in den Angaben 
über Quantität odor Qualität der Denaturirstoffe ganz 
ungenügend waren. An diese wurden die Vorschläge, wel­
che farblose, dann jene, welche bereits in Anwendung 
gebrachte Zusätze, und solche, welche Gifte empfehlen, 
endlich jene angereiht, welche erdige Zusätze in grösserer, 
d. h. bedenklicher Menge (über 1 ?'> Proc.) oder solche 
Beithaten angewendet haben wollen, die schwer zu be­
schaffen, wegen der Möglichkeit giftiger Beimengungen 
bedenklich, schwierig auf ihre Unverfälschthcit zu prüfen 
sind, oder umständliche Vorbereitungen verlangen, oder 
aus zahlreichen Artikeln bestehen, von denen die ein-

zeinen in minutiösen Mengen Anwendung finden sollen, 
oder endlich deren gleicbmässige Vertheilung unter das 
Salz absolut unmöglich ist. Nachdem die in den genannten 
Richtungen gegen die Anforderungen v~rstossenden Vor­
schläge bei Seite gelegt wurden, verblieb ungefähr noch 
ein Drittel der Eingaben, deren Vorschläge einer sorgfäl­
tigen Erwägung und Prüfung unterzogen werden sollten. 
Die Commission beschloss, dass dies zunächst durch die 
Fachmänner zu geschehen habe, die auch sofort, wenn 
sich geeig11ct Erscheinendes fände, directe Versuche an 
Thieren anstellen sollten 

Dieser Aufgabe entsprechend, gingen die Fachmän­
ner sowohl einzeln als im Vereine an eine abermalige und 
strenge Priifu11g jener noch verbliebenen Vorschläge, die 
in ihrer Jlfchrhcit von zunüchst Berufenen, als: Chemikern, 
sowohl dem Lehrstande als der praktischen Richtung an­
gehörcucl, dann den Montanisten, Doctoren der Medicin, 
Thierärzten und Occonomen stammten. Es liess sich aber 
auch unter diesen Vorschlägen keiner finden, der selbst 
bei nicht gar zu strenger Auslegung den in der Preisaus­
schreilrnng gestellten A11forderungen geeignet erschien, um 
weiter auf dieselben einzugeben und dirccte Versuche 
einzulci tcn. 

In diesem Sinne wurde an das Plenum der Preis­
eommission berichtet, welches in der Schlussberathuug zu 
nachstehcnclcr Entscheidung kam: 

"Die Commission gelangt auf Grund der -vorsteh~n­
dcn Erörtcru11gcu zu dem Schlusse, dass dieselbe nicht 
in der Lage sei, einen Antrag auf Prämiirung eines der 
eingereichten Projectc zu stellen und glaubte auch die 
von Autoritäten gethcilte Ucbcrzeugnng aussprechen zu 
sollen, dass eine neuerliche Preisausschreibung kein bes­
seres Resultat liefern wiirde, weil eben die notbwcndiger 
Weise aufzustellenden Bedingungen nicht erfüllbar sind. 
Es gäbe nur ein Mittel. dcnaturirtes Salz ohne Gefahr 
der Bcnachthciligung der Fin~.n-zcn zu erzeugen und dieses 
Mittel wäre: eine namhafte und allgemeine Her­
abscbrnng der Salzpreise. Einen derartigen Antrag 
zu stellen, glaubt aber die Commission bei der weit iiber 
ihre Aufgabe gelegenem politischen und finanziellen Trag­
weite einer solchen l\fassregel nicht befugt zu sein; da­
gegen crl:rnbt sich die Commission bei der Wichtigkeit 
des Salzverbrauches für die Viehzucht den Antrag zu 
stellen: Das hohe k. k. Ackerbau-Ministerium sei zu er­
suchen, bei dem k. k. Finanz-Miuistc>rium clllhiu zu wir­
ken, dass Letzteres zum Behufe der Erzeugung von Vieh­
salz die minderen Salzsorten um billigere Preise ablassen 
wolle, dass dann zur Denaturirung bereits bekannte und 
bewährte Methoden angewendet werden sollen, und dass 
das so erzeugte Viehsalz in clcr Form von L c c k s t einen 
zum Verschleisse komme, zu welchem Behufe dem hohen 
k. k. Finanz-Ministerium die Eingaben Nr. 107, 124 und 
138 zur geneigten \Vürdigung Pmpfohlen werden." 

Beiträge zur Kenntniss der Magnetdeclination. 
(Fortsetzung.) 

Bei grösseren, auf edlen Erzen umgehenden, und 
reiche Ausbeute bietenden Bergbauen bringt es wohl schon 
das eigene Interesse der Besitzer mit sich, dass dem 

* 
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Markscheidswesen die sorgfältigste Pflege zugewendet und 
für selbes keine Kosten gescheut werden; allein bei Berg­
bauen auf minder kostbare Mineralien, bei solchen, die 
in Einbusse oder erst im Beginne stehen, noch lange mit 
keinen Nachbarn zu kiimpfon und von allmiihlig c,intrc­
tenden Verschiebungen ihres ganzen Massenc•implexes 
keinen Nachtbeil zu besorgen haben, endlich bei den 
meisten Schiirfungen wäre es in der That nicht am Platze, 
bezüglich der Genauigkeit der Lagerungs- und Betriebs­
karten die behördlichen A11forderungen empfindlich höher 
zu spannen, als zur Befriedigung des wohh'erstaudcncn 
eigenen Interesses der Bergbau-Unternehmer erforderlich 
ist. Bergbauunternehmungen diP~er Art werden also vor­
aussichtlich noch lange ausschlirssend mit dem Kompasse 
sich behelfen, nichtsdcstoweuiger aber nicht beanspruchen 
können, dass die Regierung e8 unterlasse, Massrcgcln zu 
ergreifen, damit dem Markschcidswesen allgemeiner eine 
sor:;fältigvrc Pflege zngeweudet werde. 

Uubeschadet des Zieles daher, dass von Oben darauf 
hingewirkt werde, das Markscheidswescn allmiihlig in die 
Hiinde selbststiindigcr coucessionirter MarkHcheidrr übcr­
zuführcn, welche mit allen Erfordrr11issen au~gerütitPt. 11ur 
diesem Geschäfte obliPgcn u11d alle vorfallenden Aufnah­
men gegen zeitliche E11tloh11m1gc11 fiir eine grösscrc A11-
zahl von Bergwerken oder au~gedC'hntc Revicn~ besorgen, 
aber auch unter Co11trole bcrgbchiir<llich ang<'stellt.cr Mark­
scheider stehen, müssen wir noch lii11gcr darauf bPdacht 
sein, statt das allgctre>u, handsanw, oftmals ausreichende, 
ja mitunter ganz unentbehrliche Schinnzeug ohne weiters 
in die Rumpelkammer zu verlrnnncn, dasselbe vielmehr 
von scinrn Mlingcln frei zu machen, nud dürften daher 
darauf abzielende Versuche nicht für völlig ungerechtfer­
tigt erkannt werden. 

Der bedeutendste Mangel nun, welcher dem Kom­
passe anklebt, liegt in der Decliuation der Magnetnadel, 
daher dieselbe zu beseitigen oder doch abzuschwächen 
stets eine der angelegentliehateu Sorgen umsichtiger Mark­
scheider gebildet hat. 

Mancher hat sich nun befriedigt und geglaubt, be­
reits genug gethan zu haben, wenn er sich in der Niihc 
seines BergbaueR die wahre Mittagslinie bestimmte und 1 

fi.xirtc, daran von Zeit zu Zeit den Kompass anlegte, die 
beobachteten Deelinationcn aufzeichnete (wobei die Be­
friedigung um so tiefer war, je genauer eine spätere Er­
hebung mit einer viel früheren übereinstimmte), und er 
dann bei vorfallenden Kompassaufnahmen die erhobene 
Dccliuation einrechnete. Oder bei der Lagerung eines spä­
teren Nachbarfeldes erhob man die Declinations!inderuni; 
an einer kurzen Richtlinie und reducirte die spätere La­
gerung auf die frühere. 

Man ist durch diese Einrichtungen ohne Frage der 
Wahrheit näher gekommen, allein so lange nicht auch die 
täglichen und stündlichen Variationen der Dcclination er­
hoben werden, und strenge vermieden wird, dass eine an 
einer kurzen Richtlinie abgenommene Declination auf eine 
viel grössere Aufnahmslinie oder ein System solcher an­
gewendet werde, deren Aufnahme unter ganz anderen 
Dcclinationscinflüssen erfolgte, wird auch dieses Verfah­
ren eine reiche Fehlerquelle in sich bergen. Nur unaus­
gesetzte und mit vorfallenden Kompassaufnahmen gleich­
zeitige, von Stunde zu Stunde fortgeführte Declinations­
beobachtungen böten ausreichendes Materiale zur vollstän-

digen Berichtigung der unter dem Einflusse der unaus­
gesetzten DP.clinationsvariationen stehenden Kompasserhe­
bungen. Solche stetige und gleichzeitige Beobachtungen 
sind wohl auch hie und da eingeführt und verwendet 
worden, allein das zeitraubende und kostspielige, wie bei 
der C"nvollkouuneuhcit unserer Instrumente nur theilweise 
zureichende solcher Einrichtungen lässt eine allgemeinere 
Einführung dieses V crfahrens nicht so bald anhoffen. 

Denn könnte man einmal es dahin bringen, so wäre 
auch der weitere Schritt zur Einführung förmlicher mag­
netischer Obscnatorien an den meisten Berghauen ohne 
Mühe zurückzulegen. 

\V cnn nnn aber die Beobachtung der jeweiligen 
gleichzeitigen l\Iagnctdcclination bei Kompassaufnahmen 
von solcher \Vichtigkcit ist, derlei Beobachtungen jedoch 
nicht allgemein ~n Gebote stehen, so drängt sich von 
selbst als cmpfelilcnswerthcr Ersatz und nicht zu unter­
schiitzendc Bcihilfo das eingehende 8tndimn uud die zuliissige 
V crwendung derjenigen Beobachtungen auf, welche uns dio 
mit Gaus :;'sehen Magnetometern eingerichteten magneti­
schen Observatorien au die Hand geben, "·r:Ichc Beobach­
tungen nicht nur geeignet, sondPrn geradezu hestimmt zu sein 
schciiien, nnsrrcm ..\rarkschei<lswescn noch manch reiche 
1111d kustbnrc Frucht abzuwerfen. Denn gela11g es auch 
nicht, ans den bei unseren Bergbauen gemachten Erfah­
rungen iiber Magnetdcclinationsi\11derungcn ein für die 
Arheiter der m:ig11dischen Observatorien durchweg" brauch­
barcR und ZU\'crlässigcs Materiale zu gewi11nen, so steht 
doch nichts im Wege, im Gegentheile die Markscheide­
kunst aus den wissenschaftlichem Errungenschaften dieser 
AnKtalten Nutzen ziehen zu lassen, welchen so au8gczeich­
nctc Schätze wissenschaftlicher Erfahrung und so unver­
glrichlich vollkommenere Instrumente zu Gc>bote stehen_ 

Lesen wir ja doch, welch treffliche Dicuste die zuerst 
zu Ende des 17. Jahrhunderts von Hall"ey entworfenen, 
wie die nach 20jährigcu Forschungen im Jahre 181 \) von 
Hans tc e n in Christiania vollendete11, magnetischen Dc­
clinationskartcn den Seefahrern geleistet habeu, obwohl 
diese Karten erst auf noch sehr wenigen ßeoLachtungen 
beruhten und bei den steten Acnderungen der Dcclination 
füglich nicht sehr lange vorhalten konnten. 

Und wenn, als von 18'.~4 an das Gauss'sche Magnetome­
ter an mehreren Observatorien eingeführt worden, die mit dem­
selben zu verschiedenen Zeiten und au verschiedenen, nach 
geographischer Länge wie Breite weit von einaudcr entlege­
nen Punkten gleichzeitig angestellten Beobachtungen nach­
gewiesen haben, n dass nicht nur solche grusse Bewegungen 
des Magnetes, wie sie bei dem Auftreten eines Nordlichtes 
sich kundgeben, sondern selbst ganz kleine, mit allen ihren 
in den kürzesten Zeitfristen wechselnden Nuancen, P.ine 
ganz bewunderungswürdige Harmonie zeigen, wie die am 
5. und 6. November t 834 in Kopenhagen und Mailand 
während 44 Stunden ununterbrochen verfolgten, und die 
in den 2 Abendstunden des t. April 1835 in Kopen­
hagen, Altona, Göttingen, Leipzig. und Rom angestellten 
Beobachtungen• lehrten, warum sollten wir nicht eii1er 
praktischen Verwendung dieser Beobachtungsresultate unser 
V crtrauen entgegentragen, und hoffen dürfen, dass sich in 
diesen das einfache und ausreichend zuverlässige Mittel 
verborgen finde, eine noch lange nicht versikte Quelle 
von lrrthümern in unserem J\farkscheidswesen wenigstens 
zu klären? 
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Fürtrag: 
auf Salzburg 

" 
Steiermr.rk 
Kärnten 
Krain 
Küstenland 

" Tirol 
Böhmen 
Mähren 
Schlesien 
Gaföien 

n Bukowina . 
Dalmatien 

22 mit 
9 " 80 

43 
9 n 

1 " 19 
148 
:H 
14 n 

12 n 

2 
1 

2.437 Arbeitern 
917 

12.324 
7.2i6 
2.663 

454 
2.305 

30.52i 
1 n.184 
5.556 
2.829 

551 

" 
" 

" 
" 

" 

1;;5 " 
3\H mit iS.108 .Arbeitern. 

Die empfohlene Benützung der Reobachtungsetgeb­
nisse der magnetischen Observatorien zur Vereinfachung 
de.r Beachtung der Declinationsvariationen hat übrigens 
nicht die Bestimmung, die l\Iarkscheider auch dort, wo 
es halbwegs thuulich erscheint, von der Bcstimm1_mg der 

1 

wahren Mittagslinie für ihre Beobachtungsorte und der 
Anstellung häufiger eigener Doclinatiousbeobachtuugen ab­
zuhalten, wohl aber soll ~ie eine allgemeinere und voll­
giltige Beaclnung dieser NatUJ"geset;r,e auch bei jenen 
Markscheidern herbeiführen, die sich um diese Fehlerquelle 
ihrer Arbeiten bisher wenig oder gar nicht bekümmert 
haben. Wie 'Venige ma~ es bis jet;r,t angefochten haben, 
die an einer schon um a !II i1111tcn abweichenden Richt­
linie mit einem Fehler ynu d>Pnfallf' :~ Minuten erhobene 
Deelination unter ungünstigen, einen Fehler \'OD G Min. 
ausmachenden Derlinationseinfliissen auf eine 2000 Klftr. 
Länge betragende Linie an;;ewPndet zn haben, und doch 
beträgt dabei der aus nllfülliger Summirung drr Winhl 
entstehende Gc~ammtfrhlPr nahezu i Klftr. im Rogen. 

Ucbrigens lässt auch die vrreinfachtestc l\Icthodc zur 
Verwcrthung der Benbaehtnugsrrgcbnissc der magnetischen 
Observatorien den l\larksehciclern noch Feld genug zur 
and1werndcn weitergehenden Forschung übrig, indem jene 
Ergebnisse trotz ihrPr Schiirfo kei1111 dogmatische Unfehl­
barkeit und allgemeinste An\\'endbarkeit beanspruchen, 
insofcrne immer noch die localen Ursachen der l\Iagnet­
declinatiou zn crgriinden bleiben, aber sie wird diesen 
weiteren Forschungen erst eine feste Grundlage geben 
und zu seihen geradezu hcrausford1•ru Denn bekanntlich 
zeigen sich die 1Uagnctischcn Meridiane oder Isogonen 
(Linien gleicher Abweichung), wenn sie auch im Allge­
meinen durch Mitteleuropa eine ziemliche Parallelität be­
wahren, im Einzelnen vielfach gestört, worüber erst länger 
fortgesetzte genaue lleobachtungen die sicheren Aufschlüsse 
geben werden, deun die 'Virkungsweise der magnetischen 
Erdkraft hängt viel von der geognostischen Beschaffen­
heit eines Beobachtungsortes und vielleicht aueh von 
dessen Meereshöhe ab. 

lu diese Znsamtnenstellnng' wurden jene · Bcrgbaue 
i nicht aufgenommen, welche keine derartige~ Einrichtungen 

besitzen und ~ntwedcr nur gcf'.·i ;tct werden, otl.·r nur 
zeitweise im Betriebe stehen. Dessenungeachtet übersteigt 
die hier angeführte Arbeiterzahl jene, welche in den 
Jahresberichten der Berghauptmannschaften mit i -1.535 
angegeben wird, aus dem Grunde, weil in Let;r,teren le­
diglich die Bergarbeiter, in deu vorliegend!'11 Nachweisun­
gen jedoch auch die Arbeikr der mit den Bergbauen 
verbundenen Hüttenwerke, welche an c.len humanitären 
Einrichtungen der Bergarbeiter participircn, in die Ge­
s1tmmtzahl der Theilnehmer einbezogen wurden. 

(Forts.:Jtzung folgt.) 

Zur Statistik der Arbeiterverhältnisse*). 
Bergmännische Unternehmungen. 

Ein weit günstigeres**') Ergebniss lieferte die Enquete 
über die humanitiircn Anstalten und Einrichtungen beim 
Bergbau. Die erzielten Daten umfassen nicht weniger als 
391 Berg- und Schmelzwerke mit 78.108 Arbeitern, bei 
welchen zur Verbesserung der materiellen Lage der Ar-
1'eiter und ihrer intellectuellen Bildung in mannigfacher 
Weise Vorsorge getroffen wird. 

Von diesep Bergbauen und Schmelzwerken entfallen: 

auf Niederösterreich 20 mit 1.635 Arbeitern 
" Oberösterreich 2 802 " 

22 mit 2.437 Arbeitern 

*) Aus der unter obigem Titel vom k. k. Handelsministe­
rium publieirten Denks.chrift, deren 1. Heft die humanitären An­
stalten enthält, von denen wir die uns er Fach betreffenden 
hier mittheilcn zu sollen glauben. 

**) nAis bei andert!n industriellen Etablissements", welche 
im ersten Capitel jene~ \Verkchens abgehandelt wurden. 

Nach den verschiedenen Bergbauen geordnet, ver­
thcilcn sich die ei11;r,clnen Etablissements (Tab. I), wie folgt: 
Bergbaue auf edle Metalle . . 12 mit 
Quecksilbcrbergbau 1 
Eisenstcinbcrgbaue u. Schmelz-

werke . 
Kupferbcrgbaue und Schmelz-

' werke . 
Bleibr.rg- und Schmelzwerke 
Schwefclbergbaue 
Graphitbergbaue 
Steinkohlenbergbaue 
Braunkohlenbergbaue 
Sonstige Bergbaue . • 

97 

9 
36 

3 
5 

130 
67 
31 

n 

3\:11 mit 

5.526 Arbeitern 
i61 n 

31.890 n 

t .407 
4A30 • 

662 " 321 " 22.119 " 8 i7fJ 
" 2.187 " 

78.108 Arbeit. 

Die humanitliren Einrichtungeu zum Besten der Ar­
beiter bestehen im Allgemeinen in der Vorsorge a) für 
Ernährung, 6) für Beqnartierung, c) für Unterstützung in 
Krankheitsfällen, d) für Unterricht der Arbeiter oder deren 
Kinder. Je nachdem in einer oder der andern dieser Rich­
tungen, in mehreren oder in allen zugleich von den ein­
zelnen Bergbau-Unternehmungen Vorsorge getroffen wird, 
ergeben sich mannigfache Combinationen, von denen bis 
auf drei, welche den Unterricht, Wohnung und Unterricht, 
Wohnung, Ernährung und Unterricht. betreffen, sich alle 
übrigen beim österreichischen Bergbaue vorfinden und in 
den folgenden Kategorien dargestellt. werden. 

Nur 1 Bergbau mit 12 Arbeitern besteht in Tirol 
(Tab. II), bei welchem sich die Vorsorge blos auf Be­
s c ha ffu n g billiger Lebensmittel beschränkt. 

Fiir Bequartierung ausschliesslich (Tab. III) wird 
bei 8 Werken mit 189 Arbeitern gesorgt. 

Davon entfallen: 
auf Steiermark 3 Bergbaue mit 100 Arbeitern 
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Diese Gründe bestimmten mich damals, den Gegen­
stand einstweilen ruhen zu lassen, umsomehr, als der 
disponible Schlackensand nicht in solchen Mengen da war, 
um eine Bausteinerzeugung mittelst Maschine zu mo­
tiviren. 

Durch die Einführung der Granulirung der flüssigen 
Hochofenschlacke mittelst Wasser hat aber die Sache 
eine andere Wendung genommen, und es wird für jede 
Hütte, welche viele Bausteine braucht und granulirte 
Schlacke macht, vortheilhaft sein, sich daraus sehr gute 
und billige Ziegel herzustellen. 

Der Gang der Fabrikation ist einfach. 
Der an der Luft getrocknete Schlackensand wird mit 

Kalkbrei zuerst etwa im Verhältnisse von 3 : 1 in Thon­
schneidern gemengt und dadurch ein gleichförmiger, fast 
plastischer Brei erzeugt. 

Diesem wird nun der weitere Sand, zwei, höchstens 
noch drei Volumtheile, je nachdem der Kalk fett war, 
zugesetzt. Gut ist es auch, wenn unter dem zuzusetzeuden 
Sande etwas zerfallener gebrannter Kalk gleichmässig ver­
theilt ist. 

Das letztere Gemenge wäre jedoch für einen Thon­
schneider viel zu trocken und muss nun mit einer anderen 
der unzähligen Arten von Mischmaschinen*) durchgear­
beitet werden, bis das fast trocken anzufühlende Gemenge 
recht gleichmässig ist. 

Die so vorbereitete Masse ist zum Pressen fertig und 
muss, mit der Schaufel aufgefasst, wie wenig feuchter Sand, 
ungefähr sowie Formsand sich verhalten. 

Dieselbe lockere ?tfasse wird in die Pressformen ein­
fach eingefüllt und abgestrichen, und dann dem Drucke 
einer hydraulischen oder kräftigen Hebelpresse ausgesetzt. 

Das einzige Missliche bei dieser Fabrikation im Gros­
sen ist das grosse Inventar an Brettchen, deren Zahl gleich 
einer nahezu achttägigen Production sein soll. 

Trotzdem dürften die auf diese Weise hergestellten 
Bausteine in Form und Grösse der gemeinen Mauerziegel 
kaum höher als 6 bis 8 fl. per Tausend zu stehen kom­
men, bei flottem Gange auch noch billiger. 

Neuberg, im Juni 186~. 

Jos. Schm idhammer, 
k. k. Hilttenverwalter. 

Beiträge zur Xenntniss der Magnetdeclination. 
(Fortsetzung.) 

Die Berücksichtigung der individuellen Differenzen 
zwischen verschiedenen Magneten, dann jene der zeitlichen 
Störungen kann auch bei Benützung der Ergebnisse der 
magnetischen Observatorien von dem sorgfältigen Mark­
scheider nicht umgangen werden, aber wiederum sind es 
nur jene scharfen Beobachtungen, welche erst recht auf 
derlei Einflüsse als Fehlerquellen aufmerksam machen und 
uns dahin führen, dieselben möglichst unschädlich zu 
machen. 

*) Eine der tauglichsten Arten für diesen Zweck ist ein 
rotirender Rechen oder ein System von mässig schweren Rädern 
oder Scheiben, welche auf einer Plattform herumgeführt werden, 
oder eine Combination von beiden. 

Von welcher Bedeutung die individuellen Differenzen 
selbst bei grösseren Magneten sein können, zeigt die von 
Director Kreil in seinen „magnetischen und geographi· 
sehen Ortsbestimmungen im österr. Kaiserstaate (V. Jahrg. 
1851)" mitgetheilte Erhebung der Decliuation zu Krems­
münster am 6. September 1851. Kreil's diesfällige Be­
stimmung mittelst seines magnetischen Theodoliten von 
La m o n t in München wich von der gleichzeitigen Bestim­
mung mittelst des Gauss'schen Magnetometers an der Stern­
warte zu Kremsmünster um 5 Minuten ab, ohne dass die 
Ursache dieser Differenz hätte gefunden werden können. 

Den Einfluss der zeitlichen Störungen der Declina­
tion wieder zeigte uns kürzlfch das Auftreten des am 
15. April 1869 an vielen Orten Deutschlands und der 
nördlicheren Länder wahrgenommenen Nordlichtes. In 
Kremsmün!ter „kündigten die auffallenden Stände und 
Schwankungen der magnetischen Instrumente am Nach­
mittage und Abende jenes Tages diesen Vorgang deutlich 
an, daher auch bei eintretender Dunkelheit dem Anblicke 
des Nordhimmels eine genaue Aufmerksamkeit gewidmet 
und unter dem günstigen Einflusse · eines heiteren Him­
mels die schöne Erscheinung bis zum Morgen deutlich 
beobachtet wurde." Die k. k. Centralanstalt für Meteoro­
logie und Erdmagnetismus in Wien aber notirte (laut den 
diesfälligen Publicationen in der Wiener Zeitung) vor, an 
und nach dem Tage dieses magnetischen Gewitters fol­
gende Declinationsstände: 

Tag {\h Morgens . 2h Nacbmit. 1 Oh Abends 
1869 14. April 11° 19·1' 11° 30·1' 11° 20·8' 

15. " 11°19·1' 11°41·4' 11°7·6' 
16. „ 11 ° 17·2' 11 ° 26·6' 11 ° 20·9', 

woraus sich bei Entwickelung der Declinationsstände für 
die einzelnen Stunden die drei Tagesmittel berechnen zu 
11 ° 24. 76', 11 ° 26·75', 11 ° 22·60' und die Differenzen 
der angegebenen Tages-Maxima und Minima vom Tages­
mittel: am 14. = +5·38' und - 5•66', am 15. + 14·75' 
und - 19·01 ', am 16. + 4•0' und - 9•4'*). 

Wenn demnach vorgeschlagen wird, es möge darauf 
hingewirkt werden, dass in unserem Markscheidswesen 
die Beobachtungsergebnisse der magnetischen Observa­
torien die ihnen gebührende Beachtung und praktische 
V erwerthung :finden mögen, so will damit nicht einer zum 
Rückschritt führenden Bequemlichkeit, sondern nur dem 
wissenschaftlichen Fortschritte Vorschub geleistet und die 
Zulässigkeit einer Reform unserer einschlägigen Gesetz­
gebung angebahnt werden. 

Was uns nun also das 8tudium der mehrerwä.hnten 
Beobachtungsergebnisse an die Hand gibt, ist vor Allem 
eine genauere Einsicht in den Gang der Variation der 
Magnetdeclination. Die magnetischen Observatorien haben 
uns nämlich zuerst gezeigt, dass der Stillstand des Mag­
netes durch Monate oder gar Jahre hindurch nur ein 
völlig scheinbarer und der Magnet vielmehr unausgesetzt 
in Schwingung ist. aber bei seinem langsamen, steten 

*) Noch bedeutender war mittlerweile der Einßuee des 
Nordlichtes vom 13. Mai d. J., wie folgende Declinationsangaben 
der k. k. Centralanstalt für Meteorologie und Erdmagnetiemu~ 
in Wien zeigen : 

6h Morgens 2h Mittags lOh Abends 
1869 12. Mai 110 9·0' 110 21·1 1 110 12·5' 

• 13. 
" 

110 8·2' 110 19·(' 100 12·5' 

" 
14. • 110 7' 110 17·51 ue 12·1 1 

* 
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Fortschr_eiten, in unseren Gegenden von West nach Ost, 
nicht selten auch Rückfälle erleidet, und zwar nicht nur 
an einzelnen Tagen oder Tagesstunden, sondern selbst 
im Durchschnitte ganzer Monate, dass jedoch diese Be­
wegungen im grossen Ganzen ziemlich gleichförmig vor 
sich gehen. Beachten wir daher bei unseren Markscheids­
arbeitcn die gleichzeitig von den Observatorien erhobenen 
Variationen und führen wir consequent alle unsere Kom­
passablesungen durch Einrechnung der ihnen zukommen­
den absoluten Declination auf wahre Mittagslinie zurück, 
so können wir zwar nicht unsere Beobachtungsfehler, wohl 
aber die Fehler der Declinationsvariation eliminiren. Der 
gewöhnlichen Anforderung der Genauigkeit wird aber bei 
vielen Markscheidsarbeiten genügt werden, wenn diese 
Reduction dahin vereinfacht wird, dass die Aufnahmszeit 
in das Tagesmittel der Declination verlegt und sohiu nach 
diesem Mittel corrigirt wird. Die mittlere Dec·lination eines 
Tages kommt nach Director Kreil's "Anleitung zu den 
magnetischen Beobachtungen (Wien 1858)" der um 10 

, Uhr Vormittags oder 6 Uhr Abends beobachteten Decli­
nation am nächsten, daher vereinzelte Kompassablesungen 
zu diesen Stunden, ausgedehntere Aufnahmen hingegen 
um diese Stunden herum, z. B. von 7 Uhr Morgens bis 
1 Uhr Mittags, vorzunehmen wären, um ihr Ergebniss mit 
dem Tagesmittel der Declination möglichst nahe zusam­
menfallen zu machen. 

Nachdem aber ferner das Mittel aller Tagesmittel 
eines Monates dem Monatsmittel gleich ist, so wird es in 
weniger heikliehcn Fällen auch genügen, eine über einen 
vollen Monat sich erstreckende, . nach der Zeit der Tages­
mittel eingerichtete Aufnahme bloss nach dem Mittel des 
betreffenden Monates zu corrigiren. Annähernd können wir 
auch durch dieses Verfahren aus älteren Zeiten stammende 
Aufnahmen von Massenlagerungen richtig stellen, für welche 
gar keine oder nicht völlig verlässliche Richtlinien gege­
ben sind, sobald uns nur aus der Zeit der älteren Auf­
nahme bereits zuverlässige Dcclinationsvariations-Bcobach­
tungen zur Verfügung stehen. 

Ist der Markscheider jedoch darauf angewiesen, seine 
Aufnahmen auch auf solche Tagesstunden auszudehnen, 
welche nicht in die Zeit des mittleren l;:>eclinationstandcs 
fallen, sondern vom Tagesmittel sich mehr oder weniger 
entfernen, dann kann es füglich nicht unterlassen werden, 
die Declinu.tionsangaben stundenweise durch Rechnung zu 
entwickeln und die Kompassablesungen Stunde für Stunde 
zu reduciren, weil die Declination selbst im Jahresdurch­
schnitte in den 6 Stunden von 8 11 Morgens bis 211 Abends 
um 8' zunimmt und von 211 bis 811 Abends um 6' ab­
nimmt. 

Eine weitere Verwendung gestatten die im absoluten 
Masse angegebenen Variationsbeobachtungen der Observa­
torien zur direeten Umsetzung einzelner Kompassrichtun­
gen in wahre Weltrichtungen (Reductio.n des magnetischen 
Meridians auf den astronomischen Meridian eines Beob­
achtungspunktes) in Fällen, die keine absolute Genauigkeit 
erfordern und in welchen eine astronomische Bestimmung 
der Mittagslinie gar nicht oder nur unverhältnissmässig schwie­
rig durchführbar erscheint. Die absoluteDeclination gilt selbst­
verständlich immer für einen bestimmten Ort und eine be­
stimmte Zeit und wechselt mit diesen nach dem aus den Varia­
tionen ersichtlichen Gesetze. Sie ist gegenwärtig nahciu in 
ganz Europa. eine westliche und beginnt in der geografischen 

Breite von Wien bei etwa 55 ° 20' östlicher Länge von Ferro, 
d. h. die Null-Isogone beriihrt in dieser Breite etwa den 
Meridian von Mariapol, welches nördlich und unferne der 
nordöstlichen Ausbuchtung des Azow'schen Meeres liegt. 
Von dieser Null-Isogone nimmt die westlicha Abweichung 
gegen Westen stetig zu, und zwar nach Kreil's magne­
tischen Ortsbestimmungen in Böhmen in den Jahren 1843 
- 1845 mit jeder Minute des Längengrades um 0.55 
Minuten. Nach dem Atlas des Erdmagnetismus von Gauss 
und Weber aber beträgt die Dcelinationszunahme in der 
Gegend des 50sten ßreitcnrades und zwischen dem 1 O. 
und 20. Grade östlicher Länge von Greenwich (welches 
17 ° 39' 37" östlich von Ferro liegt), also nahe am Par­
allelkreise von Prag, und der geografischen Länge nach 
zwischen Vorarlberg und der dem Laufe der Theiss von 
Szolnok bis 'l'itcl folgenden Linie Wieliczka-Belgrad, 
O· 545 Minuten für 1 Minnte des Längengrades, und nach 
den letztjährigen Ermittelungen des hochwdg. Abtes P. 
Augustin Reslhuber, Directors der Sternwarte zu Krems­
münster, aus den gleichzeitigen Beobachtungen von Wien, 
Kremsmünster und München, 0·;-,3 Minuten für die obige 
Entfernung. 

Das Product aus 0•53 mit der Längendifferenz in 
Minuten de!l Aequatorgrades gibt also für einen, west­
licher als ein gewähltes Observatorium A. gelegenen Be­
obachtungspunkt ß die von der geographischen Länge 
abhängige Zunahme der westlichen Declination in Minuten 
des Declinationswinkels. Die Deelination wächst jedoch 
nach Krcil's Beobachtungen in Böhmen mit abnehmender 
geogru.phischcr Länge nur für Orte desselben Pai:allel­
kreises in gleichem Masse, indem auf demselben Meridiane 
mit zunehmender Breite ebenfalls eine Zunahme der De­
clination eintritt, so dass die Zunahme der Declination 
nach Westen und Norden, die Abnahme entgegen nach 
Osten und Süden erfolgt. Den Zuwachs aus der grösseren 
Breitenlage eine1> Ortes ermittelte Kreil mit o·30 Minuten 
für jede Minute des Breitengrades und berechnete sohin 
den Winkel ~' welchen die als gleich verlaufend ange­
nommenen Isogonen in Böhmen mit den Parallelkreisen 
cinschliessen, indem er Ll (die Declinationsdifferenz für 
eine Minute Längendifferenz) = 55, und D (die Declina­
tionsdiffercnz für eine Minute Breitendifferenz) = 30 setzte, 

Ll 55 
aus der Formel: fang. ~ = }i = ":fö = 61 ° 23'. Nach 

dem Atlas des Erdmagnetismus von Gauss und Weher 
hingegen beträgt die Declinationsänderung zwischen dem 
45. und 55. Breitengrade, sohin durch die ganze Breite 
der österreichischen Monarchie, bei 15 O östlicher Länge 
von Greenvich (= 32° 39° 37" östlich von Ferro),= 40' 
oder 4' auf 1 Breitegrad, woraus bei den Werthen Ll 
= 0·545 und D = O·U67 ~ sich ergibt= 82° 59·5'. 

Nach dieser allgemeineren Angabe ergibt das Pro­
duct aus 0·067 mit der Breitendifferenz in Minuten für 
einen nördlicher als ein gewähltes Observatorium A ge­
legenen Beobachtungspunkt B die von der geographischen 
Breite abhängige Zunahme der Declination in Minuten 
des Declinationswinkels. 

Die Declinu.tionsdifferenz zwischen A und B ist so­
nach eine von der Differenz der geographischen Lagen 
abhängige Constante, welche die Summe zweier Produete 
darstellt, die mittelst einer verlässlichen Landkarte (Ge­
neralstabskarte) mühelos gefunden werden können. 
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Es bedarf übrigens keiner Erwähnung, dass derartige 
Bestimmungen um so verlässlicher sind, je näher die 
beiden Punkte A und B liegen, und dass in der Nähe 
eines Bergbaues, bei welchem der Meridian verlässlich 
bestimmt ist, vorerst die Erhebung der Declinationsdiffe­
renz zwischen dem Observatorium und dem Orte des 
Bergbaues aus einer Reihe gleichzeitiger eigener Decli­
nationsbeobachtungen sich empfiehlt, weil eine derart er­
hobene Differenz sowohl den aus localen Störungsursachen 
wie den aus der Unvollkommenheit des gebrauchten In­
strumentes und der Beobachtungen selbst entspringenden 
Fehler in die Constantc einschlicsst. 

Auf solche Weise kann daher bei Massenlagerungen, 
wenn es sich um die Ausmittelung einer älteren Massen­
linie handelt, für welche keine Richtlinie gegeben ist, 
die nach der Zeit entfallende Declinati'Onsdifferenz, unter 
Zugrundelegung der bekannten Monatmittel, proportional 
berechnet und die Linie, wie oben gezeigt, durch blosse 
Rechnung auf die wahre Mittagslinie zurückgeführt werden. 

(Schluss folgt.) 

Zur Statistik der Arbeiterverhältnisse. 
(Fortsetzuug und Schluss.) 

Für Be qua r t i er u n g der· Arbeiter bei Bergbauen und 
Schmelzwerken ist zum Theile durch Ueberlassung von 
Familienwohnungen und Schlafstellen (für Ledige) in den 
vorhandenen Arbeiterhäusern Vorsorge getroffen; diese Woh­
nungen und Schlafstellen werden den Arbeitern entweder 
unentgeltlich oder gegen billigen Miethzins eingeräumt. Wo 
gar keine oder nicht genügende derartige Ubieationen 
bestehen, suchen die Arbeiter in benachbarten Ortschaf­
ten ihren Unterstand, den sie entweder selbst bestreiten, 
oder wofür sie Quatiergeldbeiträge von den Werksbesitzern 
beziehen. Wohnhäuser für unent.geltliche Bequartiernng be­
stehen bei 143 Berg- und Schmelzwerken mit 27 .365 Arbei­
tern; gegen billigen Miethzins werden derartige W obnun­
gen bei 52 Bergwerken mit 18.608 Arbeitern den Letz­
teren übergeben. Quartierbeiträge werden bei 1 1 Berg­
und Schmelzwerken mit 3.740 Arbeitern von den Werks­
besitzern gezahlt. Theils unentgeltlich, tbeils gegen billige 
Miethe werden Schlafsäle bei 3 Bergbauen mit 2.432 
Arbeitern, Vv ohnhäuser bei 13 Berg- und Schmelzwerken 
mit 2.648 Arbeitern den Letzteren eingeräumt. Die soge­
nannten Berghäuser endlich sind meist nur dazu bestimmt, 
den Bergarbeitern vorübergehend , und zwar während 
der Arbeitstage (unentgeltlich) Unterkunft. in der Nähe der 
Grubenwerke zu gewähren; solche finden sieh bei 10 Berg­
bauen mit 1.113 Arbeitern vor. 

Von besonderer Bedeutung und Ausdehnung sind jene 
Einrichtungen, welche den Arbeitern für die Tage der 
Krankheit bei Verunglückungen, bei eingetretener 
Arbeitsunflihigkeit und im Sterbefalle den Wit­
wen und 'Vaisen die Aussicht auf Untflrstützung gewähren. 
Zumeist ist diese Vorsorge den Bruderladen überlassen, 
deren Errichtung durch das Berggesetz vom 23. Mai 1854 
angeordnet ist. In einzelnen Fällen wird jedoch die Unter­
stützung in einer oder der auderen Richtung aussehliess­
lich vom Werksbesitzer bestritten, so dass der Bruderlade 
nur die Zahlung der Unterstützung in den übrigen Ru­
briken zufällt. So werden bei 24 Bergbauen und Schmelz-

werken mit 3.804 Arbeitern die Kosten der Heilung, bei 
18 Bergbauen mit 2. 709 Arbeitern die Unterstützungs­
Geldbeträge für Erkrankte oder Verunglückte, bei 6 Berg­
und Schmelzwerken mit 1.118 Arbeitern die Provisionen 
an Arbeitsunfähige, bei 8 Werken mit 2.197 Arbeitern 
die Provisionen für die Witwen und Waisen und bei 3 
Bergbauen mit 260 Arbeitern die Beerdigunngskosten. aus 
den Werkskassen bestritten. 

Mit Ausnahme der eben angeführten Fälle trifft die 
Verpflichtung zur Unterstützung der Kranken, Invaliden 
und Hinterbliebenen aussebliesslich die Bruderladen oder 
Knappscbaftseassen, deren bare Einnahmen zum Theile 
aus den Einzahlungen der Arbeiter, zum Theile aus den 
normirten Beiträgen der Arbeitgeber bestehen, und deren 
Ausgaben die Unterstützungen in einer oder der andern, 
oder in allen drei Richtungen umfassen. Die Heilungskosten 
werden bei 178 Berg- und Schmelzwerken mit 4 J.i87 Ar­
beitern, die Krankenschichten ( theilweiser Ersatz des Arbeits­
lohnes, der Arbeitsschichten) bei 309 Bergbauen und 8chme17;­
werken mit 68.049 Arbeitern von den Bruderladen getragen. 
Provisionen an Invalide werden bei 242 Bergbauen und 
Hüttenwerken mit 62.990 Arbeitern, Provisionen und Unter­
stützungen an Arbeiter-,Vitwen und Waisen bei 216 Berg­
und Schmelzwerken mit 58.113 Arbeitern aus den Bruder­
laden bestritten. Leichenkostenbeiträge leisten endlich die 
Bruderladen bei 169 Berg- und Hüttenwerken mit 57,846 
Arbeitern. 

Die Bei träge der Werksbesitzer zu den Bruder­
laden bestehen entweder in fixen Geldbeträgen oder in 
Percenten des Reingewinnes oder ip der Zahlung eines 
Theiles der Krankenschichten; weiter werden zum '!'heile 
aus der W erkscassa Beiträge für Besoldung und Unterbringung 
des Arztes geleistet; die Errichtung und Erhaltung eines 
Spitallocales und die Zuweisung eines Theiles oder sämmt­
lieher einfliessenden 8trafgelder sind endlich weitere Formen 
der Beitragsleistung der Arbeitgeber. Geldbeiträge zu den 
Bruderladen zahlen die Besitzer von 105 Berg- und Schmelz­
werken mit 27.268 Arbeitern; die sonstigen aufgeführten 
Beihilfen zu Gunsten der Bruderladen werden bei 33 Berg­
und Hüttenwerken mit 6.572 Arbeitern von den Besitzern 
gewährt. 

Von grosser Verschiedenheit sind die Beiträge der 
Arbeiter zu den Bruderladen. Ausser den Beiträgen, welche 
nach den Kategorien der Arbeiter (Jungen, Lebrhäuer, 
Häuer, .Mühlsteiger, Aufseher und Schmiede) bei einigen 
Bergbauen berechnet werden, worüber jedoch die vorlie­
genden Nachweisungen. keine ganz genügenden Anhalts-. 
punkte zur detaillirten Darstellung bieten, werden diese 
Beitrage gleichmässig für alle Arbeiter als Lohnquoten 

' bemessen. Es werden entrichtet vom Wochenlohne: 
1 % bei 4Bergbauenu. Schmelzwerken mit 671 Arbtrn. 

11/4 " " 3 " " " " 1 06 " 
1 1

/2 " " 4 " 1.003 
1 % „ „ 1 Bergbane „ " 97 

! 2 " bei 33 Bergbauen" • 4:500 „ 

1

2 1/2 " " 5 " " " 1.061 
3 " " 82 " 10.147 
4 • " 87 " " " 2 ~ .333 • 

• 

;, " " 39 " • " 11.575 
53ft 0 „ „ 1 Bergbaue 

71 
„ „ ·t 8 „ 

6 „ „ 8 Bergbauen „ 71 71 715 • 
7 " " 4 " „ " " 822 • 
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Zum Einschmelzen braucht man allerdings beträcht­
lich mehr Coaks als bei einem grossen Ofen, schon dess­
halb, weil das Verhältniss der ersten Füllung zur durch­
geschmolzenen Eisenmenge ein viel ungünstigeres ist. 
Auf 4 Ztr. umgeschmolzenes Roheisen braucht man ge­
wöhnlich bei 100 hie 120 Pfd. Ostrauer Coaks (also 
für 100 Pfd. Roheisen 25 bis 30 Pfd. Coaks welche 
nebenbei gesagt einen sehr bedeutenden Aschengehalt haben). 

Das umgeschmolzene Roheisen ist sehr dünnflüssig 
und hitzig 1 sobald das verwendete Roheisen ziemlich 
klein zerschlagen ist. 

Die als Boden dee Ofens dienende Gusspfanne wurde 
nun innerhalb der ff. Fütterung noch mit einer Kohlen­
fütterung versehen, welche an den Seiten 1 Zoll dick, 
am Boden aber 2 Zoll dick war. Für den ersten Ver­
such schien es mir zweckmässig, ein Gemenge von gleichen 
Theilen föin gepulverter Holzkohlen und Graphit an­
zuwenden und dieses mit soviel sehr verdünntem Leim­
wasscr (Tischlerleim) zu befeuchten, als zur Binduug 
des Gemenges absolut nothwendig war - auch wurden 
auf Wunsch meines Freundes dem Gemenge einige Pro­
cent Pottasche zugesetzt in der Absicht, eine Art Ce­
mentation zu begünstigen; eine Püttemng mit blassem 
Graphite wollte man einem späteren V ersuche vorbehalten. 

Die wie oben erwähnt gefütterte Pfanne wurde in 
einer Trockenkammer gut gctroknet, und 300 _Pfd. von 
einem Hohciscn zum Umschmelzen· verwendet, welches 
bei vollkommen wciss strahliger Tcatur schon ctwlll! Nei­
gung zeigte in der Mitte graue Punkte auszuscheiden. 
Das Roheisen war, wie es bei diesem Kuppelofen in der 
Regel, in sehr kleine Stücke zerschlagen. 

Die Schmelzung, d. h. vom Beginn des Einschmelzens 
bis zum völligen Niederblasen, dauerte ungefähr 1/ 2 bis 
3/.i. Stunden, 

Das ungeschmolzone Gut. war wie gewöhnlich hitzig, 
die in eine Eisenform, sowie die in eine getrocknete 
Sa1dform gegossenen Proben waren beide dem ursprüng­
lich verwendeten Roheisen im Bruche ganz gleich. Das 
Kohlenfutter wurde, soweit bemerkbar, nicht verzehrt. 
Ganz so verhielt sich die Wirkung des mit Kohlenpul­
ver gemengten Graphites auf das geschmolzene Roheisen 
bei zwei folgenden Versuchen, welche in analoger Weise 
ausgeführt wurden wie der erste. 

Eine Wirkung war nämlich an den äusseren Eigen­
schaften des Roheisens nicht zu erkonuen. In Folge 
davon unterliess man es, noch einen Versuch mit Graphit 
allein zu machen. 

Ob nun die Zeit zu kurz war, durch welche die 
flüssige Masse mit dem Kohlenfutter in Berührung war, 
oder die berührte Oberfläche verhältnissmässig zu gering, 
darüber möchte ich. nicht gerne eine feste Behauptung 
aufstellen; ohne Zweifel aber haben beide Umstände 
ihren Theil daran, dass der Erfolg den im Kleinen ge­
wonnenen Erfahrungen nicht entsprach. 

Man könnte wohl auch glauben 1 dass der Graphit 
überhaupt keine grosse Neigung habe, im weissen Roh­
eisen eich aufzulösen, da es doch eine bekannte That­
sache ist, dass derselbe auch zum Cemcntiren des festen 
Eisens eich nicht eignet, während die Holzkohle als ein 
zu diesen Zweck vortrefl'liches Materiale sich erweist. 

Neuberg, im Juni 1869. 
Jos. Schmidhammer. 

k. k. Bllttenverwalter. 

Beiträge zur Kenntniss der Magnetdeclination. 
(Fortsetzung und Schluss.) 

Mit dem bisher Gesagten kommen wir zu dem un­
erlässlichen Erfordernisse, um der hier vorgeschlagenen 
Verfahrungsweise in unserem Markscheidswesen Eingang 
und Verbreitung zu verschaffen, und dieses besteht darin, 
dass d i e Il c ob ach tun g s r c s u 1 tat e d er v er s chi e­
d e n e n magnetischen Observatorien in kurzen 
P er i o Jen reg c l m ä s s i g g es am m c lt , u u d d e n ver­
s c h i c d e n e 11 B er g b au u n t e r 11 e h m u n g e n , B e h ö r d e n, 
Corporationen u. s. w. im geeigneten Wege zu­
gänglich gemacht werden*). 

Die Erfüllung dieses Erfordernisses übersteigt aber 
die Aufgabe und Kräfte des Einzelnen, umsomehr die 
Sammelperioden kurz und die Mittheilungen schnell sein 
sollen, damit die Arbeiten der Obscrvatorieu sieh zum 
Ersatze für an den einzelnen Bergorten gleichzeitig mit 
den vorfallenden Markscheiclsaufnahmen angestellte Magnet­
beobachtungen eignen, und es dringt sich daher der Ge­
danke auf, ob es 11icht als eine Angelegenheit der obersten 
Bergbehörde angesehen werden möchte, hier vermittelnd 
einzutreten, und in diesem Sinne die bessernde Hand 
auch an unser Markscheidewesen zu legen. 

Gewiss würde eine solche hochsinnige Initiative an 
vielen Orten mit freudigem Danke begrüsst werden und 
auch die magnetischen Observatorien würden nur eine 
Genugthuung darin finden, dass einer praktischen Ver­
werthung ihrer langjährigen und mühevollen Forschungen 
ein weiter, fruchtbarer Boden bereitet werde. 

Es folgen nun die tabellarischen Zusammenstellungen: 

a) der absoluten Deelination der Jahre 184:3 bis 1868 
im Mittel der einzelnen Monate und des Jahres von 
dem magnetischen Observatorium au der Sternwarte 
des Benedictiuerstiftes Kremsmünster ; 

b) der absoluten Declination der Monate des Jahres 
1868 im Mittel der drei Beobachtungszeiten, von der 

'Sternwarte zu Kremsmünster; -

c) der absoluten Declination der Jahre 1853 bis 1868 
im Mittel der einzelnen Monate und des Jahres von 
der k. k. Centralanstalt für Meteorologie und Erd­
magnetismus in \Vien; 

d) der Differenzen zwischen den Monatmitteln der ab­
soluten Dcclinati0n in Kremsmüwster un~ \Vien, wie 
zwischen den Jahresmitteln. 

Die Tabelle der Differenzen ergibt im 15jährigen 
Durchschnitte ( 1853-186 i) zwischen Kremsmünster und 
Wien eine Durchschnittsdifferenz von 68·5 t Min. ( L 0 8' 30"), 
woraus, wenn A = 0·53 gesetzt wird, für D ein Werth 
von = 0·36 sich ergibt, nach der den beiden Beobach­
tungspunkten beigesetzten geographischen Lage. 

St. P ö 1 t e n, im Mai 1869. 
Josef Gleich, 

k. k. Bergcommissär. 

*) Diese Zeitschrift wird mit Vergnügen solchen Einsen­
dungen llher derlei Beobachtungen Raum gewähren. Die Red. 



a) An der Sternwarte des Bened. Stiftes Kremsmünster 

50" östlich von Ferro beobachtete absolute westliche Magnetdeclination der Jahre 1843-1868 in Monatsmitteln, in geographischer Lage 31 O 4 'l.' 
(140 8' 13" östlich von Greenwich) und 48° 3' 23·8" nördlich; Höhe des magn. Observatoriums über dem Meere 197·8 Toisen. 

Jahr 

1S43 
1844 
1846 
1846 
1S47 
1S4S 
1S49 
1860 
1S51 
1S52 
1853 
1S64 
1S65 
1S66 
1S67 
1S5S 
1S59 
1S60 
1861 
1862 
1S63 
1Sü4 
1866 
1866 
1867 
1S68 

Jänner Februar März April Mai Juni Juli August September October 1 November December 

1 

150 33.73· 150 33-32 l 150 32·so·l 150 32·73'!1150 32·50•! 150 32·25· 150 38·25·/ 150 34 24;!150 33-04· 150 31 73'1
1

150 30·65·1150 29·84' 
- 29·02' - 28·62'1- 28·44'1 - 26·46' - 26·12'1 - 25·84' - 22·39'1 - 20·831- 19·40 - 18·99', - 17 21" - 19·99" 
- 19·25' - 18·43' - l8'29'i - 17 43' 1 

- 16·46'i - 15•43' - 14·33'1 - 14·60° - 14 94 - 12•84 i - 12·35'1- 12·19· 
1 

1 

' ' il 1 

- 12•45' - 11·38' - 10·62' - 9·06 - 8·03'1 - 8·91' - 7"28'1 - 5·45_1- 2·73' - 2·92 1 - 1·93· - 1 62' 
- 0·12 - o·w: 140 59.42·1140 57·96'' 14° 57·62·: 150 1·11' 150 3·53" 150 6·201150 4·68· 150 4·32·1150 4·12 150 3·23 
150 3•40' 150 1·47•1 150 0·46' 140 59·89'1150 0·60 ! 140 57·30" 140 56·991140 57•46 1140 57-57•1140 54 57•114" 52 43' 140 52·44' 
140 53·27" 140 51·92'; 140 50·55'1140 48·90·

1
140 47·64': 14° 48·28' - 47.54· -- 45·09 I- 44-39·1 - 45•0(j' - 42·78' - 42·21' 

- 42·35' - 41·82'1 - 40·32 i - 39·07' - 40·86'i - 39·73' - 39·83'
1 

- 41·08'1- 41 ·38' - 40·37'1 - 39·90' - 40·01· 
- 3S•44' - 37-95' - 37·22' - 36·34• - 35·28': - 35·46' - 35•4!'1- 33.33·1- 3:Vi5"1 _ 31'73"J - 31·20' - 29·80' 
- 29·89' - 28·76'1 - 21·32·1- 25·96· - 25·94'i - 25·72· - 26·03' - 2u 50·

1

_ 24·\12·! - 23-57·1 - 21·76' - 22·01· 
- 20 34' - 19·53', -· 19·67' - 19·25" - 18·41·: - 16·!2 - 15·82'1- 15·83 - H·77"1 - 13·36·1- 12·47 - 12'09 
- 12•58' - 11·90' - 11·11·1- 1021' - 9·87'j - 9·23' - 869·1- 8·57' -- 7·80'i - 6·97' - fi·05· - 5-33· 
_ 4·78· _ 4·63' _. 3·61·1 - 2·32· - 1·31·1 - 0·69' 13o 59 8-VI 130 58·69'\130 59·50 130 57·29· 130 56·38' 130 56·33' 
130 65·51' 130 56•41' 130 55.59·: 130 55'47' 130 5!'8:1·: 130 55•37" - 54 67· - 53·07·1·- 53•0!' - 52·36'1- 52·02' - 51·25 
- 50·54' - 50·33', - 49·59'j - 48·84' - 47·83·i - 47"7! - 48·77" - 47·06' -- 45·77' - H·28': - 43·97' - 43·37' 
- 43•32' - 43·04'1 - 42·24'j - 41'14' - 40·26' 1 - 39·94• - 40·50'1 - 40·10' - 40·18' - 39•3(j·i - 39·04· - 38·51' 
- 37·77' - 37·42'11 

- 37-83'! - 36·30·1 - 35·20'! - 35•11' - 35·10'1 ·- 34•63"1_ )13·67' - 3:1·6\J• - 32·98" - 32·66' 
- 31•93' - 31·24' - 30·2~'! - 29·19'! - 28·72" - 28•15' - 28·921- 31·02·1- 29 87' - 28·89' - 26·90' - 24·98' 
- 24·64' - 25·46• - 25·96'i -- 26·97'1- 25·47'i - 24·83' - 2!·il7• - 24·75 - 21·91· - 20·94' - 20·61' - 20 07' 
- 19·79' - 18·74' - 16·82'! - 16·26' - 15·!JO•i - 15·87 I - 15·8:!· - l:Vil' .·- 14·24" - U·30" - 14·87· - 14·91' 
- 13•21' - 13 9!' - 12·68'1 - 2·00· - 10•92· 1 - 10•!6'1- 10·50·1- !!·60'1- 3·20·: - 1·42·1- 0·21•'1- 7-33· 
- 6·99' - 5·76· - 5·11•1 - 4·89'1 - 4·42·1- 3·79· - 2·9!· -- 2·48'[- 1·61•: - 6·04' - 4·59', - 5·44' 
130 7·05' 139 4 59'i 130 4·42·: 130 2·43·! 120 57·01'f 120 56-il9 1 120 55·97•1120 55·03°1120 5! 06o1120 55·18' 120 !):!96·( 120 54·29' 
120 53·38' 120 62 19• 1120 49·85·1120 49-35·: - 48·57'j - 46·66'1- 46·63· 1 

- 45·58'1- 44·49·; - 45·10·1 - !3·88· 1 - 43·07' 
- 42·99' - 41·74·:. - 4Hl8'j - 40-92·1- 40·26', - 40·11· - 39·21· - 38·94·1- 38·13', - 37·53 I - 36·54·1- 35·47 
- 34·28' - 33•45·1- 32·73·1- 31·80' - 30·82·1- 30·95·1- 30·71· - 29"85" - 29'48'i-:- 29·11·1- 29·05• - 28·59• 

Abnahme 
Jahresmittel gegen das 

Vorjahr 

11\0 32·34' -?-
15° 23·60' 8·74 
15° 15·55' 8·05 
150 6·87' 8•68 
150 1•97' 

1 
4·90 

140 57·88' 

1 

4•09 
140 4 7·35' 10·53 
140 40·56' 1 6•79 
140 34·58' 5·98 
140 25·63' 8·95 
14° 16·50' 9·13 
140 9·03' 7·47 
140 0·4!l' 8•54 
13° 54•13' 6•36 
130 47•29' 6·84 
130 40·64' 6·65 
130 35•20' 5•44 
130 29·17' 6•03 
130 23·83' 5•34 
130 16·06' 7·77 
130 8·79' 7'27 
130 4·50' 4'29 
120 58 28' 6·22 
120 47·38' 10 90 
120 39·48' 7-90 
120 30·891 8·59 

b) An der Sternwarte zu Kremsmünster beobachtete absolute westliche Magnetdeclination der Monate des Jahres 1868 im Mittel 

der 3 Beobachtungszeiten. 

Bt eobac~-t II Jänner 1 Feb:.Uar 1 März ungsze1 April Mai .Juni 
1 i 

August 
1
sepkmberl 

1 1 

October 1 Novem~er Decemberl Jahresmittel 1 Juli 

Sh 1';·8 Morg. 
2h168Ab. 
Sh 16·8Ab. 
Zeitenmittel 

1 1 ' ' 1 

120 33•26'' 120 31·0!<' 120 28·97': 120 26·22' 120 26·43': 120 26·40': 120 26·04'
1 

120 25·0i·: 120 25·91' 120 26·13' 
- 36'56'1 - 36·69' - 37·98'; - 38·95• - 35·87" - 36•96'1 - 36·96' - 36·10•1- 34,·47' - 3iVi9 
- 33·01' - 32·58' - 31·26'~ - 30·22' -- 30 15'[ - 29-49·'1- 29·14' - 28·38': - 27·58'. _- 27·41" 
- 34•28' - 33·45' - 32•73'1- 31•80' - 30·82': - 30•95' - 30·71' - 29·85'1- 29•48': - 29·11' 

1 1 

120 27·17' 1211 27·73'1 120 27·53' 
- 31·37' - 31·06'i 120 35·56' 
- 28·62' - 26·!)9' 120 29·57' 

- 29·05' - 28·59'11120 30·S9" I für die Mitte 
der einz. Mon, 

l-.!> 
r-..:i 
!-< 



c) An der k. k. Centralanstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus in 'Vien beobachtete absolute westliche Magnetdeclination der Jflhre 1853-1868 
in Monatsmitteln, in geographischer Lage 34 ° 2' 36" ö<1tlich von Ferro und 48 ° 11' 30" nördlich. 

Jahr 

Jahr 

1853 
1854 
1855 
185ß 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 

1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 

Mai Juni Juli August jlSeptember October November! Decemberl Jahresmittel 

1 1 1 

Februar Jänner März April 

130 12·681130 1n3•l 130 12·52•f 130 10·87' 130 8·761! 130 7.49•l 130 7·56'1130 1·06 11130 6·121! 130 6·49·! 130 5·66'1130 2·84'1 
130 o·83' 120 59·19·1120 59·30• 120 58·90' 120 58·oa·! 120 57.3,1,•! 120 59·30'' 130 o 19·1120 59·55'j 130 t>·05'i 120 5ß·25·l 120 5.J,-38·; 
120 54·38' 120 53·05'i_ 120 52·90'! 120 56•71'_ 120 52"18'i 120 50·11 11120 .J,7·72'1120 50·02'! 120 51'i2'1120 50·66'i 120 .J,2·66'! 120 .J,8·20': 
- 4.2·36' - 46·36·1- 4n.i·

1 
- .i5·8o·! - 41·01·1 - 46·03·1

1 
- 46·oo· - 44·9.J,'I - 43.32·, - .i3·.n·

1 
- 42 .. w;I _ 42·50" 

- 41·96' - 42·86' - 38·67 [ - 39·06' - 38·iH'! -- 38·19' - 37·15' - 35·75', -- 35·35 i - 37·.J,7·1 - 37·47' - 35·87', 
- 35·09 - 33'431- 30·29: - 29·52·1- 26'76' - 26·23·1- 28·91' - 29·83·1- 31'1.i·

1 
- 30·01·

1 

_ 29·65·1 - 31·22•, 
- 31·93'1- 29·3l'i - 28·66'! - 27'50'1- 26•56' - 26·77': - 2.J,•80' - 23·09·1- 25•56'1- 26·47' - 24·02': - 24·02' 
- 23·57', - 23·21·1 - 21·57 11- 2.i·11·1 - 24·77' - 20 76·! - 23·56' - 20·21•1- 17•96'f - 22·9.J,• - 2!·20'1- 20·58' 
- 22·20' - 15•04'1- 17·40' 1 

-- 15·30'1- 16·.J,3' - 14·82·1- 17'17• - 20·40· - 7·82'[ - 13·4 7• - 14·38' - 13 82'! 
- 14·45' - 11H2·

1 
- 10·51•1- 13 31·

1 
- 11·80· - 8·55' - 10·94• - 8·10· - 8 86'; - 9·81' - 5·28' - 8·56'i 

- 9·30 - 10·15' - 11'19'1- 12•11'' - 7'11 ' - 5·10·1- 3'19' - 4·36' 1 - .j,·51': - 2·37• - 2·93'1 - 0·08' 
110 59·43 120 1·13' 120 0 29'1110 57.47• 11110 57·33' uo 56·02' 110 54·57·1110 53•72' 110 54·43'' 110 54·23' 110 53·68'j 110 53·26 11 

110 52·63 110 53·00' 110 51•52'\- 5o-!:l7' - 49·22•
1 

- 46·95'1- ,4-!·47' - 40·18' - 45·81'[ - 43·9-l' - 41·51'! - 41'78': 
- 40·10' - 37·07• - 43·50' - 39·05'1- 38·99• - 39•63·1- 39·35' - 38·51' - 38'511

1 - 38•17' - 36·17'1 - 35·89'i 
- 30·91' - 32•30'1 -- 3Vi2'1 - 31·98' - 31·95·' - 30·84 - 30·56·1- 30·50' - 27·26'\ - 25•45' - 27 8211- 25·181

1 

- 30·1' - 29·0 1 1- 31·8 ·: - 29·5' 1-- 25·6' ' - 25•4' ! - 21:1·8' - 23·0' - 25·7' i - 20·7' - 19·6' 1 - 18·9' : 

130 8·35' 
120 58·60' 
120 50·86' 
120 44·78 1 

120 38·19' 
120 30·18' 
120 26·5tl' 
120 22·29' 
120 15·69' 
120 10·05• 
120 6·03' 
110 66·30' 
110 46•83' 
110 38•74' 
110 29"70' 
110 25·26' 

d) Differenzen zwischen den Monats- und Jahresmitteln der absoluten westlichen Magnetdeclination in Kremsmünstel' und Wien 

für 1853-1868 in Minuten. 

II 
Februar 1 

1 

1 ! 

1 
[septemberl \November\ Decemberl Jllhresmittel \ Jänner i März April 1 Mai Juni 1 Juli August October 

! 
1 i 1 1 

1 1 i 
1 

1 
1 ! 1 

1 

1 

67-66 i 6NO 1 67·15 68•38 69·65 ß8·93 68·26 ! 68·77 ' 68·65 6687 66·81 63•25 68·15 
7Vi5 72·75 1 71•87 71·41 71•8.J, 

1 

71·89 79·:rn 

1 

68·50 1 78·25 66·92 69·80 70·95 70·43 ., 

1 
70·40- r 71·58 

1 

70·71 66·11 69·19 70·58 7:M2 ß8·67 1 67·78 66·63 73 72 ß8·13 j 69·63 
73-15 .. 70·05 ß.8·.J,5 ß9·67 67·82 69•3.J, 68·ß7 68·13 i 69·72 68·89 f,9·68 68·75 \ 69·35 1 

' 68•58 ' 67·.J,7 1 70·92 69·78 69•32 69·55 71 ·62 1 71·31 70·.J,2 66·81 ! 66·50 67·50 69·10 
1 6s·23 1 ·-

1 

i 
69·61 71·95 71·62 - 73'50 73·ß6 71·59 70·27 690.J, 69·3.j i 69 39 67 29 70·46 

65 8.J, i 
68·11 69·18 68·80 68·6.J, 68·3.J, 70 30 71·54 68·l1 67·22 i 68·96 68·6.J, 

' 
68·64 

68·36 68·03 68·65 65·08 63·95 67·39 65·:3ll 70 81 65·95 
! 

62·70 60·40 66•88 

1 

1 71·91 1 

62·.J,4 ;I ·".70·!2 68·56 71 67 69•0.J, 70·01 67·20 1 6-!·3il 7.J,·09 67·.J,7 1 66·23 66 25 68·14 
65·3.J, 68·32 66·31 

1 

62-95 6.J,·10 67·32 1 6-!·88 i 67·11 65·38 6.J,·49 ' 69·59 66·35 66 01 
1 1 

1 

63·91 63·79 61·49 59 89 63·81 65·36 67·31 65•2.J, 58·69 59·05 1 57-28 67·25 62·76 1 

1 
67-56 i 6.J,·63 

1 

64·82 67·.J,2 67'09 6Vi7 68·37 68·76 67'18 7181 1 70·91 72 18 68·20 
74·42 i 71-59 72·90 71·.J,6 67'79 69·H 71·50 7.J,·85 68·25 71 24 i 70·95 72·51 7l·45 1 1 

73·28 tj 75·t2 66·35 70·30 69·38 67·03 67 28 1 67·07 65·98 66·93 
1 

6Ml 67'18 68·64 
72·08' 

1 

69·.J,.j, 1 70·16 68·9.J, 68·31 69·33 68·65 

1 

68·44 70·87 72·08 68·72 7029 69·78 
64-18 

1 
64'45 

1 
60·93 62·30 65•:!2 65·55 66·91 66°85 63·78 

1 

68·41 69•45 1 69-69 65·63 

1 
1 

Abnahme 
gegen das 
Vorjahr 

-?-
9·75' 
7·74' 
6•08' 
6 59' 
8·01' 
3·62' 
4·27' 
6·60' 
5•64' 
4·02' 
9·73' 
9·47' 
8•09' 
9·0-l' 
4·44' 

„ 


